




Berufs-, Geschäfts- und Wirtschaftssprachen online – 
Lernmehrwerte einer medial gestützten Aufgaben- und 
Handlungsorientierung im Sprachenerwerb 
 
1 Einführung 
Wegen ihrer inhaltlichen Dichte und ihrer begrifflichen Standardisierung – auch 
über Sprachengrenzen hinweg – sind Fach- und Berufssprachen für Fremdspra-
chenlerner meist leichter verständlich und lernbar als allgemeinsprachliche Äu-
ßerungen und Texte. Die Lerner können vor allem durch einzelne, international 
oft ähnliche Begriffe (Transferbasen, cognates) an ihr Vorwissen anknüpfen und 
sich damit den Inhalt erschließen, selbst wenn sie nur einen geringen Teil der 
fremden Sprache vollständig verstehen. Der durch das vorhandene Wissen be-
schleunigte Zugang zu einer fremden Sprache wirkt motivierend: er erlaubt die 
Fokussierung des Lernens auf die für die Lerner interessanten und relevanten 
Inhaltsaspekte. Formaspekte der Sprachen können durch eine geschickte, gele-
gentlich mutige Aufgaben- und Handlungsdidaktik darin verankert sein und 
mehr oder weniger inzidentell behandelt werden. Die mediale Realisierung 
bleibt dabei nicht – wie so oft im Unterricht – Selbstzweck, sondern hilft, die 
fremden Sprach- und Fachkulturen zum Lerner zu bringen, einen offenen, res-
sourcenreichen Lernkosmos zu generieren und damit nach Interessen und Kom-
petenzen der Lerner binnenzudifferenzieren. 
Der Beitrag illustriert an verschiedenen online-gestützten Beispielen aus der 
Praxis (Berufsschule und Fachsprachenunterricht), wie dabei erfolgreich und 
ohne Frust gelernt und gelehrt werden kann. 
 
2 Zu den möglichen Mehrwerten der elektronischen Medien im Spracher-
werb 
Es sollte eigentlich gar nichts Besonderes sein, beim Erwerb von fremden Spra-
chen über Medien zu reden. Die Frage, ob man mit Medien bessere Ergebnisse 
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erzielen kann, wäre ebenso naiv wie die Frage, ob man heute auf neue Techno-
logien für die Bewältigung moderner Verkehrsprobleme verzichten könnte. Die 
Frage kann also gar nicht mehr sein, ob man Medien (wie überall in sonstigen 
Lebens- und Arbeitsbereichen) auch zum Sprachenlernen einsetzt, sondern wie, 
wann und mit welchen das am besten geschieht. Dies aber hängt im Einzelnen 
von den Lernzielen und den Lernergruppen ab, denn Lernen ergibt sich nicht 
einfach dadurch, dass man die Lerner massiven Datenmengen oder eingescann-
ten Texten aussetzt oder sie (aktionistisch) mit Medien beschäftigt. In vielen Si-
tuationen werden traditionelle Mittel ihren Zweck gut erfüllen. Wo der Medien-
einsatz eher zu einer Ablenkung vom Lernen führen könnte, wären traditionelle 
Medien möglicherweise sogar effizienter als elektronische Medien. Viel stärker 
als bisher müsste aber die Technologie den Lernern nicht nur erlauben, Sprache 
zu rezipieren, sondern sie auch befähigen, Sprache kreativ und intelligent zu 
produzieren. In medial gestützte Module für den Sprachenunterrichts einzu-
schließen sind daher vor allem solche Inhalte, Textsorten und Quellen, die be-
reits in elektronischer Form vorliegen. Es sollte demnach nicht so sehr darum 
gehen, traditionelle Kommunikations- und Unterrichtsformen aus falsch ver-
standenem Modernitätsglauben durch elektronische zu ersetzen, sondern die zu-
nehmend die Alltagskommunikation bestimmenden e-Medien und e-Werkzeuge 
auch authentisch im Unterricht abzubilden und einzusetzen. Das schließt die 
modernen e-Kommunikationsformen ein. 
Im Mittelpunkt der Verwendung von Medien und der Entwicklung von Applika-
tionen sollte also der Lernerfolg der Lerner stehen. Die Möglichkeiten der Tech-
nologie, durch Diversifikation auf individuelle Bedürfnisse der Lerner, zum Bei-
spiel kulturspezifische oder fachbezogene Lernpräferenzen, einzugehen, sollten 
dabei stärker als bisher ausgenutzt werden (vgl. Todorova 2009; Ro-
che/MacFadyen 2004). 
Zu den Möglichkeiten der Mehrwerterzielung durch die neuen Medien gehören 
nach dem heutigen Stand der Erkenntnisse die folgenden: 
1. Die Optimierung logistisch-administrativer Aspekte 
2. Die Förderung des Wissenstransfers 
3. Die Vermittlung von Handlungskompetenzen 
4. Die Förderung von Lernkompetenzen 
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5. Die Individualisierung und Intensivierung des Lernens durch die Modellie-
rung natürlicher kognitiver Prozesse der Sprachverarbeitung. 
Wenn man sich den Mehrwert der Mediennutzung in der Sprachvermittlung aus 
der Perspektive des Klassen- und Stoffmanagements ansieht, dann ergeben sich 
gegenüber traditionellen Verfahren und Medien eine Reihe von Möglichkeiten: 
durch die Überbrückung von Distanzen (die fremde Kultur kommt zum Lerner), 
Portabilität durch transportable Lernprogramme, Diversifizierung des Lernens 
durch die Realisierung verschiedener Lernwege und die Berücksichtigung ver-
schiedener Lerntypen, durch Lernerverwaltungssysteme und durch die Kommu-
nikationserleichterung und -differenzierung mittels interaktiver, schneller und 
zuverlässiger Medien (zum Beispiel auch über mehrsprachige Tandem-
Lernprogramme, mit denen sich Lerner verschiedener Sprachen gegenseitig hel-
fen können). 
Mit den neuen Medien lassen sich aber auch komplexe Inhalte darstellen. So 
lassen sich für bestimmte Lernergruppen interessante Inhalte bereithalten, ohne 
dass die Lehrkraft in allen (fachlichen) Bereichen kompetent sein muss. Für vie-
le Lerner, die bereits über Fachwissen verfügen, wird dadurch die Einstiegs-
schwelle in die Fachsprachen erheblich reduziert und der Fremdsprachenerwerb 
beschleunigt. Bereits vorhandenes Wissen lässt sich in jeder Form besonders 
produktiv für das Sprachenlernen nutzen. Dabei kann das Vorwissen sowohl 
fachlich und fachsprachlich komplex sein (Berufssprache, Wissenschaftsspra-
che, Immersionsprogramme in Schulen, vgl. etwa die berufsbezogenen Pro-
gramme der Deutsch-Uni Online für deutsche Berufssprachen sowie Wirt-
schaftsenglisch, -französisch, -portugiesisch/-brasilianisch und -japanisch und 
weitere englische Berufssprachen, www.deutsch-uni.com) als auch kindgerecht 
und spielerisch (zum Beispiel in szenariendidaktisch ausgerichteten Program-
men). Der moderne handlungsorientierte Sprachunterricht geht dabei davon aus, 
dass nicht nur die Inhalte selbst den Spracherwerb befördern, sondern vor allem 
die möglichst aktive Auseinandersetzung (Zielsetzung, Interaktion, Handeln) 
mit den Inhalten schnellen und nachhaltigen Spracherwerb bewirkt. Zur Ver-
mittlung und Bearbeitung komplexer Inhalte, und gerade solcher, die einer me-
dialen Realisierung bedürfen, also medienadäquat sind, gehören daher zuneh-




sich die elektronischen Medien besonders als Arbeitswerkzeuge und zur Errei-
chung einer allgemeinen Medienkompetenz als einer wesentlichen Schlüssel-
qualifikation für Lehre, Forschung und Beruf. 
Es gibt eine Fülle elektronischer Textgattungen in allen Sprachen: 
- in den Sozialen Medien 
- in den elektronischen Auskunfts- und Buchungssystemen 
- in webbasierten Tagebüchern und Enzyklopädien, die interaktiv gestaltet 
werden und sich daher ständig verändern (Blogs und Wikis) 
- in direkten Interaktionen in virtuellen Welten (Second Life, SIM City; siehe 
auch das Programm grenzenlos für Kinder) 
- in literarische Kreativität fordernder Hyperfiction 
- in diversen Drehbuchprogrammen für die Erstellung animierter Cartoons 
wie Text-to-Movie. 
Sie bestimmen den modernen Kommunikationsalltag und bedürfen zur ange-
messenen Nutzung einer grundsätzlichen Medienkompetenz. 
Ganz ähnlich wie die Arbeitswerkzeuge fördern auch Lernwerkzeuge die Mög-
lichkeiten des Lerners, sich authentische Quellen selbstständig zu erschließen. 
Lernwerkzeuge sind Arbeitswerkzeuge, die primär dem Erlernen der Sprache 
dienen. Zu den bekanntesten Lernwerkzeugen, die Hilfsmittel für selbstständiges 
(Weiter-)Lernen sein können, gehören: 
- elektronische Wörterbücher mit Vokabeltrainern und Terminologiedaten-
banken (zum Beispiel DWDS, Leo, canoo.net oder IATE) 
- Thesauri oder Wortnetze (online: OpenThesaurus, Visual Thesaurus; offline: 
in den Texteditoren integriert wie unter anderem in MS Word) 
- online-Übersetzungsprogramme (etwa Google Translator, World Lingo oder 
Babel Fish) 
- online-Grammatiken und grammatische Informationssysteme (zum Beispiel 
grammis vom Institut für Deutsche Sprache in Mannheim und die integrierte 
Grammatik mit Animationen in den Modulen der Deutsch-Uni Online, vgl. 
auch Scheller 2008) 
- Textverarbeitungsprogramme mit diversen Rechtschreibkorrektoren (zum 
Beispiel Duden Korrektor), die auch den Bedürfnissen der Sprachenlerner 
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angepasst werden können, wie der elektronische Assistent in den Modulen 
der Deutsch-Uni Online mit didaktisierten Rückmeldungsoptionen. 
Qualität, Anspruch und Umfang der Programme variieren jedoch in höchstem 
Maße und sollten fachkundig evaluiert werden. 
Mit Bildern und verschiedenen Designeffekten wird oft versucht, die Aufmerk-
samkeit der Nutzer oder Lerner zu gewinnen. Meist lenken die dafür eingesetz-
ten Effekte aber von der eigentlichen Lernaufgabe ab. Es bietet sich daher 
grundsätzlich an, die Möglichkeiten der Dynamisierung in den Medien zur Ent-
lastung kognitiver Verarbeitungsprozesse zu nutzen. Dieser Ansatz der Mehr-
werterzielung findet bisher vor allem bei der Entwicklung dynamischer Wörter-
bücher, bei der Nutzung von Hypertextstrukturen (bei fortgeschrittenen Lernern) 
und bei visualisierten und animierten Grammatikregeln Anwendung. 
Viele kommerziell verfügbare Programme, die vorgeben, das Sprachenlernen zu 
fördern, verdecken durch oberflächlichen Klick- und Visualisierungs-
Aktionismus in der Regel die Abwesenheit eines modernen mediendidaktischen 
Konzeptes. In lerntheoretischer und sprachdidaktischer Hinsicht stellen diese 
Programme meist einen deutlichen Rückschritt gegenüber der kommunikativen 
Sprachdidaktik der 1980er Jahre dar. Es handelt sich meist um eklektische Pro-
gramme, die dem behavioristischen Lernmodell der 1950er Jahre verpflichtet 
sind, so wie es das folgende Modell darstellt. 
 
 
Abb. 1: Erweitertes Schema behavioristischer Verfahren: der Lerner als Rezipient (nach Is-




Etwas deutlicher gesagt arbeiten diese Programme primär mit Verfahren der 
Konditionierung und Dressur, nicht mit solchen, die den Erwerb kreativer Spra-
chenverwendung zum Ziel haben könnten. Ein typischer Vertreter dieser Art 
von Programmen ist das vermutlich meist beworbene und am besten vermarktete 
Programm Rosetta Stone mit einer äußerst rudimentären Vorstellung von Spra-
che und Kommunikation. Beispielsweise geht das Programm in keiner Weise 
auf kulturspezifische Besonderheiten der Sprachen oder auf pragmatisch be-
gründete Sprachvariation ein. Kritische Mediennutzer können sich von dem hier 
skizzierten Mangel selbst ein Bild machen, indem sie versuchen, sich über wis-
senschaftlich belastbare Studien zu derartigen Programmen zu informieren. Es 
gibt dazu – bezeichnenderweise – keine. 
 
3 Zu den Grundlagen fachsprachlicher Kommunikation 
Fachsprachen greifen bekanntlich bis auf wenige Ausnahmen auf die Gramma-
tik der Allgemeinsprache zurück. Ihre Besonderheiten sind meist in ihrem spezi-
ellen Wortschatz sowie ihren typischen Redewendungen zu finden. Diese unter-
scheiden sie, trotz gewisser Schnittmengen, klar von anderen Sprachformen (et-
wa in dem volkswirtschaftlichen Fachausdruck „allokationspolitische Aneutra-
lität der Einkommensbesteuerung“). Fachsprachen erlauben eine möglichst ein-
deutige und effiziente Abbildung und Behandlung der Sachverhalte einer Fach-
disziplin. Gäbe es diese nicht, ließen sich technische Instrumente und Teile, re-
gelnde Verfahren oder genaue Bezeichnungen der Gegenstände nicht herstellen 
(vgl. Baumann/Kalverkämper 1992; Fluck 1996; Buhlmann/Fearns 2000). Die 
gerichtlichen Instanzen „sprechen“ bezeichnenderweise Recht, Verwaltungsakte 
und -regelungen müssen schriftlich „niedergelegt sein“, um Gültigkeit zu besit-
zen, in den Bio- und Lebenswissenschaften gibt es unzählige Begriffe, um 
Pflanzen, Tiere, Krankheiten, Medikamente und vieles mehr zu benennen und in 
der Technik klären sprachliche DIN-Normen, wie Gegenstände gebaut sein oder 
gebildet werden müssen. Fachsprachen werden in verschiedene Komplexitäts-
stufen, je nach Sprecher- und Adressatengruppe, Kommunikationsfunktion oder 
Inhaltsdichte unterteilt. Hoffmann/Kalverkämper/Wiegand (1999) unterscheiden 
zum Beispiel die Sprache der theoretischen Grundlagenwissenschaften von der 
Sprache der experimentellen Wissenschaften, der Sprache der angewandten 
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Wissenschaften und der Technik, der Sprache der materiellen Produktion und 
der Sprache der Konsumption. 
Die disziplintypischen Sprachen differenziert Göpferich (1995: 124) nach unter-
schiedlichen wissenschaftsfunktionalen (pragmatischen) Ebenen der Textsorten- 
und Textvarianten. Die differenzierenden Kriterien und Textmerkmale ergeben 
sich aus dem Zweck eines Textes (aktuelle Forschung, Referenzmaterial, Unter-
richt/Lehre/Vermittlung, Normierung) und damit aus einer jeweils unterschiedli-
chen Konstellation von Textautor und -adressatengruppen. Aus diesen Konstel-
lationen und Zwecken resultieren unter anderem der Grad der Fachlichkeit, 
Formalität, Komplexität, Anschaulichkeit und Verbindlichkeit (Göpferich 1995: 
124). 
Auch Aspekte der Arbeitssituation, der Fachpolitik, der Planung oder der logis-
tischen Abstimmung bei Projekten, Tagungen oder Reisen sind darin wichtige 
Elemente. Aus der Vielschichtigkeit des Fachdiskurses entstehen daher unter-
schiedliche Mischformen von Allgemein- und Fachsprache. Bei so viel fachli-
cher und begrifflicher Normung darf es nicht verwundern, dass auch die Sprache 
selbst durch DIN-Normen standardisiert ist. Diese schreiben vor allem genau 
vor, nach welchen Kriterien Begriffe gebildet werden müssen und in welcher 
Hierarchie sie zueinander stehen. 
Trotz ihrer Bestrebungen, Eindeutigkeit herzustellen, entsteht in Fachsprachen 
immer wieder ungewollter Interpretationsspielraum. So kommt es auch dort zur 
Fehlkommunikation und zu Problemen mit technischen Abstimmungen und Ab-
läufen. Wegen ihrer inhaltlichen Dichte und ihrer begrifflichen Standardisierung 
sind Fach- und Berufssprachen für Fremdsprachenlerner meist leichter verständ-
lich und lernbar als allgemeinsprachliche Äußerungen und Texte. Durch einzel-
ne, international oft ähnliche Begriffe (Transferbasen, cognates) können Lerner 
an ihr Vorwissen anknüpfen und sich damit den Inhalt erschließen, selbst wenn 
sie nur einen geringen Teil der fremden Sprache wirklich verstehen. Das gilt be-
sonders für Fachbegriffe in den Naturwissenschaften, in der Medizin und in den 
Agrarwissenschaften, die auf lateinischem und griechischem Wortschatz auf-
bauen, für Fachbegriffe in der Wirtschaft, der Technik oder der internationalen 
Flugsicherung, die sich stark an das Englische anlehnen und für den Wortschatz 
der Musik, der Theologie und der Philosophie, die international auf Begriffe des 
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Deutschen und Italienischen zurückgreifen. So eignen sich Fachsprachen, entge-
gen verbreiteter Annahme, besonders gut für die Vermittlung von fremden Spra-
chen, und zwar gerade im Anfängerunterricht − zumindest dann, wenn die Ler-
ner ein bestimmtes Sachwissen in einem Fachgebiet haben. 
 
4 Inhaltsbasiertes Lernen und Lehren von Sprachen 
Für das Funktionieren von Lehrverfahren, die in dem beschriebenen Sinne das 
Vorwissen der Lerner im Unterricht produktiv nutzen, gibt es eine Fülle von 
Beispielen: zum Beispiel die CD-ROM Serie Reading German für Wirtschafts-
deutsch, Chemie und Musik, das EuroTech-Programm an der Rice University in 
Texas und viele ähnliche Programme der Content-Based Instruction. In Europa 
werden diese eigentlich auf die Reformbewegung des ausgehenden 19. Jahrhun-
derts zurückreichenden Verfahren auch unter dem Begriff Content and Langua-
ge Integrated Learning (CLIL) behandelt (vgl. Mohan 1986; Marsh 2007). Ein 
Lehrwerk nach diesem Ansatz ist beispielsweise das English CLIL von Klett 
2010. 
Konzeptuell verwandt sind ihnen Ansätze, die den erwerbsdidaktischen Nutzen 
des sprachlichen Vorwissens (Transferbasen) hervorheben. Diese Ansätze sind 
unter verschiedenen Namen bekannt: Tertiärsprachenvermittlung (L3, wie 
Deutsch nach Englisch), Interkomprehensionsdidaktik, Mehrsprachigkeitsdidak-
tik oder Gemeinsames Sprachencurriculum. Sie finden in Materialien Anwen-
dung, wie sie das EuroCom-Projekt erarbeitet, zum Beispiel in EuroComRom 
für den Erwerb romanischer Sprachen, EuroComGerm für germanische Spra-
chen und EuroComSlav für slawische Sprachen. 
 
5 Handlungsorientierung 
Der handlungsorientierte Spracherwerb richtet sich am Fallstudien basierten 
Lernen aus, wie es in vielen Berufszweigen und wissenschaftlichen Disziplinen 
schon länger verbreitet ist und im Sprachenunterricht unter anderem in Lernsze-
narien seinen Ausdruck findet (vgl. Piepho 2003 zum Englischunterricht und 
Hölscher/Vogl 2009; Hölscher 2009 zum Deutsch- und Zweitsprachenunter-
richt). Kernelement der Szenariendidaktik ist der Paradigmenwechsel, mit dem 
lehrerzentrierte Unterrichtsformen aufgelöst und die Aktivitäten der Lerner in 
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den Mittelpunkt des Unterrichtsgeschehens gestellt werden. Dies geschieht je-
doch nicht im Sinne unterrichtsmethodischer (vergleichsweise oberflächlicher) 
Beschäftigungen („activities“), die mehr oder weniger ziellos verhindern sollen, 
dass die Schülerinnen und Schüler Interesse am Unterricht verlieren, sondern es 
geht vielmehr um ein für die Lerner relevantes Handeln und Probehandeln in 
authentischen Situationen mit realen Zielsetzungen. Die Aktivierung der Lerner 
unterstützt diese in ihrer Selbstständigkeit und verändert damit auch ihre Auf-
merksamkeit, ihre Persönlichkeitsentwicklung und ihr Lernen in schulischen 
und außerschulischen Lernprozessen (vgl. Roche/Reher/Simic 2012). 
Die Szenariendidaktik hat längst ihre Eignung für den Unterricht bewiesen, ins-
besondere für den Deutschunterricht mit heterogenen Lerngruppen (vgl. Höl-
scher/Roche/Simic 2009; Lehrwerk Berufsdeutsch 2011). Mit dem grundlegen-
den Konzept der Lerneraktivierung ist sie zur Erarbeitung fachlicher Inhalte und 
der expliziten Förderung sprachlicher Ausdrucksfähigkeit auf allen Kompetenz-
stufen und für alle Altersgruppen geeignet. Zu einem Kernthema, zum Beispiel 
einem Experiment, einer sportlichen Aktivität oder einem literarischen Text, 
werden den Lernern unterschiedliche Aufgaben angeboten, die von ihnen erar-
beitet und gestaltet werden. Bei der Auswahl der Aufgaben werden sie von ih-
rem Vorwissen geleitet und greifen zu einer Aufgabe, die ihren Interessen, ihrer 
Persönlichkeit und ihren Fähigkeiten entspricht und führen sie mit unterschiedli-
chen Arbeits- und Lerntechniken aus. Daher finden sich die Arbeitspartner sehr 
oft über die Wahl der Aufgabe. In der anschließenden Optimierungsphase wer-
den die Ergebnisse und Rückmeldungen aus der ersten Vorstellungsrunde in die 
Arbeitsergebnisse der Gruppe eingearbeitet und für die Präsentation in eine in-
haltlich und sprachlich optimierte und optisch ansprechende Form gebracht. Da-
bei werden die Feinheiten und kleinen Unterschiede im differenzierten Aus-
druck diskutiert und als relevant erfahren. Die Präsentation der Ergebnisse ist 
der abschließende, obligatorische Teil eines jeden Lernszenarios. Die Lerner 
präsentieren ihre Ergebnisse in Form von Vorträgen, Thementischen, Power-
point-Präsentationen oder mit szenischen Darstellungen. Diese Phase ist ein we-
sentliches Element der Szenariendidaktik, weil sie die Lerner im Sinne des 
konstruktionistischen Lernmodells von Seymour Papert (1980) zu mehr, zu in-
tensiverer und zu qualifizierterer Arbeit motiviert als im herkömmlichen Unter-
richt. Durch die Rückmeldungsmöglichkeiten des „öffentlichen“ Raums bietet 
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sie den Lernern zudem eine Fülle qualitativ hochwertiger Lernimpulse für den 
Erwerb sozialer und sprachlicher Kompetenzen. Dies alles läuft über sprachliche 
Prozesse ab, die zuweilen weit über die basalen Übungen formbasierter Ansätze 
hinausgehen. Auf diese Weise profitieren alle Lerner von der thematischen und 
kulturellen Vielfalt der bearbeiteten Teilaspekte zu einem Thema. Die Addition 
der unterschiedlichen Kompetenzen ist die Bereicherung für das Lernen und 
auch das Spannung und Interesse Erzeugende der Szenariendidaktik. Nicht zu 
unterschätzen ist der Lerngewinn dadurch, dass sie sich offen der Bewertung 
und der Kritik von anderen Lernern und Lehrkräften stellen und darauf reagie-
ren. Auch hier wird ein interkultureller Dialog möglich und eröffnet den Erwerb 
und die Einübung kommunikativer und sozialintegrativer Kompetenzen. Dieser 
Gewinn kann dadurch optimiert werden, dass sich eine gemeinsame Reflexion 
über gewonnene Erkenntnisse, über Lernzuwachs und über Möglichkeiten der 
Erweiterung anschließt. Das konstruktivistische Grundmodell medienbasierten 
Lernens lässt sich folgendermaßen graphisch skizzieren: 
 
 
Abb. 2: Schema konstruktivistischer Verfahren (nach Issing 2002: 156; in Roche 2013: 24). 
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6 Handlungsorientiertes Lernen mit elektronischen Medien 
Es wäre anachronistisch, wenn ein handlungsorientierter Unterricht in der heuti-
gen Zeit ohne elektronische Medien arbeiten würde. Die Medien sind so präsent 
und so essentiell für den Erwerb von Wissen und für die wissenschaftliche und 
berufliche Beschäftigung, dass ein Verzicht auf ihre Nutzung einen fachlichen 
und motivationalen Rückschritt bedeuten würde. Die oft gehörten Argumente 
zur mangelnden Ausstattung oder Internetanbindung von Unterrichtsräumen und 
zur mangelnden Disziplin der Lerner im Umgang mit den Medien sind keine 
belastbaren Einwände gegen eine moderne, handlungsorientierte und medienba-
sierte Didaktik, sondern gegen nicht zeitgemäße infrastrukturelle Zustände. Die-
se bedürfen der Änderung, nicht die Mediendidaktik. Wenn etwa eine Hoch-
schule oder Schule den Anspruch erhebt, modern zu sein und zu den besten ihres 
Landes oder der Welt zu gehören, aber nicht die wenigen Ressourcen für eine 
zeit- und fachgemäße Ausstattung ihres Unterrichts aufbringt, oder dazu viele 
Hürden aufbaut (etwa durch strikte Sicherheitsbestimmungen einer Firewall), 
dann kann sie ihren eigenen Ansprüchen selbst nicht gerecht werden und diesen 
Mangel kaum rein durch Marketingrhetorik kompensieren. Gleiches gilt, wenn 
sie – und ihre Lehrkräfte – nicht bereit sind, in moderne didaktische Konzepte 
und die dafür nötige Weiterbildung zu investieren. Für beide Mangelerscheinun-
gen gäbe es hinreichend Beispiele. 
Für die Nutzung der Medien gibt es freilich unterschiedliche Muster. In dem 
folgenden Beispiel aus einem integrativen Lehrwerk für Berufsschulen für Schü-
lerinnen und Schüler mit und ohne Deutsch als Familiensprache (Berufsdeutsch 
– Einzelhandel, vgl. Dirschedl 2012) etwa finden sich zahlreiche Recherche-, 
Bearbeitungs- und Ablageaufgaben, mit denen die Schülerinnen und Schüler 
weitestgehend eigenständig recherchieren und arbeiten und die Ergebnisse für 
ihren Berufsalltag sortieren und abspeichern sollen. Damit lernen sie grundle-
gende Verfahren des sinnvollen Umgangs mit Medien, hilfreiche konkrete Quel-




Abb. 3: Internetbasierte Rechercheaufgaben in Berufsdeutsch Einzelhandel (Dirschedl 2012: 
32 f.). 
 
Einen besonderen Nutzen haben dabei Arbeitswerkzeuge wie die folgenden, die 
auch im Berufs- und Ausbildungsalltag vielfältig eingesetzt werden können. Auf 
die abgespeicherten Ergebnisse können die Schülerinnen und Schüler stets zu-
rückgreifen. Eine Lernplattform muss für derartige Aufgaben nicht eingerichtet 
werden. Es können die gängigen, auf Computern installierten Programme und 
private Internetzugänge genutzt werden. Auch ein Computerlabor ist für derlei 
Aufgaben nicht nötig. Am besten lässt es sich mit den eigenen Computern der 
Schülerinnen und Schüler arbeiten. Das erspart umständliche Administrations-
aufgaben (etwa in Bezug auf die Durchlässigkeit und externe Zugangsberechti-
gungen auf die Firewall) und aufwendige Investitionen in die Einrichtung, Ak-
tualisierung und Wartung von Lernplattformen. 
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Abb. 4: Aufgaben mit e-basierten Arbeitswerkzeugen in Berufsdeutsch Einzelhandel 
(Dirschedl 2012: 78). 
 
Einem verwandten, aber stärker medialisierten Handlungskonzept folgen in-
haltsschwere online-basierte Programme im Bereich Wirtschaftssprache, wie sie 
von der Deutsch-Uni Online entwickelt wurden und angeboten werden. Diese 
Programme markieren das andere Ende des Medienspektrums: im Gegensatz zu 
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dem auf gedruckten Lehrwerken aufbauenden Berufsdeutsch, bei dem die elekt-
ronischen Medien als Ressourcen und Werkzeuge eingesetzt werden, ist es bei 
den online-Programmen der DUO umgekehrt. In diesen vollständig online reali-
sierten Programmen finden die Kommunikation, die Recherchen, die Aufgaben, 
die Aufgabenkorrektur und -archivierung, die Strukturvermittlung und alles, was 
sonst im Unterricht eine Rolle spielt, in und durch die Lernplattform statt. Ge-
druckte Materialien (wie Lehr- oder Wörterbücher) fungieren hier als Zusatzres-
sourcen. Mit derart weitreichenden medialen Konzepten wird eine Orts-, Res-
sourcen- und Zeitunabhängigkeit erzielt, die vor allem in den Regionen der Welt 
von großem Vorteil ist, die von der Zielkultur weit entfernt sind. Voll 
medialisierte Programme lassen sich jedoch trotz dieser Bedingungen für extre-
me logistische Fälle auch im Präsenzunterricht und in gemischten Formaten 
(„blended learning“) vorteilhaft einsetzen, weil sie meist eine Fülle von Materi-
al, Links, Ressourcen und Aufgaben sowie Kommunikations- und Administrati-
onswerkzeugen bereithalten, die den Lernern die Bedingungen des Lernens 
quantitativ und qualitativ verbessern und den Lehrkräften das Lehren signifikant 
erleichtern (zum Beispiel durch Korrekturen, vorbereitetes, fachlich anspruchs-
volles Material, Grammatikanimationen und vieles mehr). Hierfür sind dann 
entsprechende Lern- und Lehrkonzepte erforderlich. 
Zur Orientierung sind im Folgenden exemplarisch die Inhalte verschiedener sol-
cher Module aufgeführt. Daraus soll vor allem die inhaltlich-fachliche Komple-
xität der Themen deutlich werden, die in der Regel die Interessen, Ziele und 
Kompetenzen der Lerner besser abbilden, als seichte Inhalte, wie sie – etwa im 
Bereich des Geschäftsdeutsch – oft von fachlichen Laien ausgewählt und bear-
beitet werden. 
 
Beispiel 1: Towards International Business English (http://www.tutor-
wirtschaftsenglisch.de) 
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Module 2 Business Skills  
- Company Simulation 
- Marketing 
- Insurances, Finance 
- Human Resources 
Module 3 Everyday Skills 
- Reading, Writing, Speaking, Listening & Language Tests 
 
Beispiel 2: Lesekurs Wirtschaftsenglisch (http://www.lesen-wirtschaftseng 
lisch.de) 




- Adam Smith 
- Malthus, Say, Ricardo, Mill 
- Marxist/Keynes 
Module 2 Microeconomics 
- Introduction: Scarcity, Costs, Production Possibility Curves 
- Demand and Supply 
- More on Analysis: Concepts and Terms 
- Consumer Behavior 
- Competition 
Module 3 Macroeconomics 
- Introduction to Macroeconomics and Analysis 
- Economic Growth 
- The Business Cycles 
- CPI (Consumer Price Index) 





Beispiel 3: Français pour l'économie (fr.deutsch-uni.com) 
Unité : Comptabilité - Contrôle de gestion 
- Les méthodes de comptabilité et leurs conditions d'utilisation 
- L'analyse des états financiers 
- Le contrôle de gestion et la stratégie de l'entreprise 
Unité : Droit et Développement 
- L'économie sociale 
- Le droit de la concurrence 
Unité : Economie et Finance 
- La macroéconomie 
- La rémunération des dirigeants 
- La finance 
Unité : Management 
- La stratégie de l'entreprise face à l'incertitude 
- L'entrepreneuriat 
- Les marques 
Einem ähnlichen Ansatz folgen auch: 
- Français des affaires (http://www.tutor-wirtschaftsfranzoesisch.de) 
- Português comercial (http://www.tutor-geschaeftsportugiesisch.de) 
- Geschäftsjapanisch (http://www.geschaefts-japanisch.de) 
- Français des affaires (http://lesen.wirtschafts-franzoesisch.de) 
Noch differenzierter sind die Wirtschaftsdeutschmodule der DUO ausgestaltet: 
- profi-deutsch businesspraxis (www.deutsch-uni.com) 
- fach-deutsch wirtschaft (www.deutsch-uni.com) 
 
Ein Blick auf die Plattformen illustriert das Konzept. Auf der oberen Zeile sind 
viele Ressourcen versammelt, die ein Lerner ständig zum Lernen und Arbeiten 
benötigt: online-Wörterbücher, interne und externe Grammatiken, Links zu vie-
len Organisationen und Ressourcen, Kommunikations- und Verwaltungsinstru-
mente. Darunter sind die Aufgaben aufgelistet, die hier als echte Aufgaben mit 
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authentischen Handlungszielen konzipiert sind und nicht als reine Drill-
Übungen verstanden werden. Automatisierungsübungen (in circa 30 unter-
schiedlichen Übungsformen realisiert) sind an geeigneten Stellen in diese Auf-
gaben integriert. In der linken Spalte sind die Inhalte zum leichten Navigieren 
aufgeführt. Druck- und Nachschlagefunktionen (ganz unten) runden das kom-
plexe Werkzeugangebot ab. 
 
 




Die folgenden Screenshots geben einen Eindruck von der Aufmachung und 
Navigierbarkeit der Programme sowie von der Handlungsorientierung, Relevanz 
und Authentizität der Aufgaben. 
 
 
Abb. 6: Aufgabenseite aus dem Kapitel Einführung BWL in: fach-deutsch wirtschaft. 
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Abb. 7: Aufgabenseite aus dem Kapitel Economie et Finance in: Français pour l’économie. 
 
Wissenschaftliche Evaluationen und Forschungsbeiträge zeigen deutlich, dass 
und unter welchen Bedingungen diese online-Programme nicht nur funktionie-
ren, sondern Lernmehrwerte gegenüber traditionellen Kursformaten erbringen 
(vgl. die Forschungsseite von DUO http://www.deutsch-uni.com/gast/duo 
/info/aktuelles.do?do=publikationen oder Scheller 2008; Roche 2008; Ro-
che/Scheller 2008; Roche 2007). Und dies, obwohl die Programme oft unter un-
günstigen Bedingungen eingesetzt werden, zum Beispiel in Ländern mit 
schlechter Strom- und Netzversorgung, in Institutionen ohne Präsenzlehrkräfte 
oder in Krisen- und Kriegsgebieten. Das handlungsorientierte Konzept der Ver-
mittlung von Sprachen und Kulturen, das mit inhaltsschweren, authentischen 
und in Aufgaben eingebetteten Materialien arbeitet, erfüllt die Erwartungen an 
relevante und motivierende Lernprogramme vollends. Didaktisch erweist sich 
ferner als Vorteil, dass die genannten Programme vorstrukturierte Materialien, 
Aufgaben und Übungen enthalten, aber immer wieder Ausgänge in die reale 
Welt des Internetkosmos aufzeigen, anregen und – wo nötig – durch Absiche-
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rungsmaßnahmen stützen. So werden die Grundlagen für ein Lernen und Kom-
munizieren auch außerhalb der Unterrichtszeit geschaffen und eine sinnvolle, 
eigenständige Nutzung des Materials auch im Berufs- und Lebensalltag nachhal-
tig gefördert. Und wofür sollte man denn sonst Sprachen lernen wollen? 
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